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inbem fte bie permanenten ©cftulen aufgeftoben ijaben,
ficft auf ben Unterricftt ber jäftrlicft eintretenben Sie*
fruten 6efcftränfen unb auf einige Sruppen»erfamm*
Jungen, bei wefcften Offijiere unb Unteroffijiere erer*
ciren lernen folten, gleicftfam alß fe» ber ©rercier*
plag bie ioocftfcftute für allcß militärifefte SBiffen.

SJterfmüvbig mar roenigfteuß in einer wicfjtigen
Sejieftung bie Sftuncr ©abreßfcftule, weil fie bai
Beifpiel barbot, bafj fogar eibgen. Oberften unb
anbere ©tabßofftjiere Petitionen an bie Sagfagung
abfaßten, Serwaftmngen bem Sireftor ber ©cftule
einreichten, wenn fie nt'cftt »ermöcftten, Orbnung
unb Sißctpfm bei ben Sruppen ju ftanbftaben tc.,
unb bie Sienenburger Sruppen jwingen wollten,
iftre feit 1S15 eingeführten Äofarben (bte preußifcftett)
abgufegen unb bafür bie färben »on Sfeucnburg,
gelb unb rotft, anguneftmen. ©o »erwirrte bie poli*
tifcfte ©cftwinbelei fogar biejenigen, Welcfte baß Bei*
fpt'el militärifcfter Sißciplin -unb ©uborbination gu
alfererft ju geben berufen waren."

©ntfteibet man nun biefen Stuffag feineß fub*
jefttöen ©ewanbeß, in bem ficft woftl beutlicft
eine übelgelaunte, unfreunbfidje ©timmung, etn ab*
ficfttlicfteß greinbtftun gegen bie ©egenwart beß

»aterlänbifcfteit Sebenß außfpridjt, unb fafjt man
ben SDiittelpunft feineß atigemeinen fa eft tieften 3"*
ftaltß, fo ftat man einen ©ag, an beffen Skftrftett
wir and) febr gu glauben geneigt finb; er lautet:

SieBilbung guter ©abreß, alß folefter, fann
eben nur baß Stefultat einer bauernben Slrbeit,
einer ftetigen unb anftaltenbenUebuug fe»n.

Slltein ein fotefter ©ag bleibt tfteoretifeft, biß
man probat, bii man eine ©abreßoereinigung bilbet
unb einen >Jeitabfcftnitt »on irgeitb einer Sänge bei*
fammenbält, um bann baß, wai erreicht worben
ift, gn betraeftten. Sie Sauer beß fegten eibgenbfft*
feften ßagerß »on einigen BSoeften ftat nun, außer
meftrerem ©rfreuliefteit, aufjer einigem Unerfreitlieften,
bie bei eftr enbe ©rfefteinung ju Sage gebraeftt,
wefefte e rufte Scwanb'nifj eß mit einer tücfttigen
Stußbilbung ber ©abreß habe, tt:n iftnen »on ber
ftöcftften ©tufe an biß ju ben fegten gtibrern Ijer*
unter bte Üeitung ber SJcaffeit, alfo bie giiftruttg
eineß Ärtcgeß anoertraucn ju fönnen. SJJait bat ficft
überjeugt, benn man hat ficft überjeugen muffen,
bafj eben eine (ängere 3 et t, alß bie beß etbge*
nöffifeften ßagerß barbot unb barbieten fann, jur
©rreieftung beß Rwedei notftwenbig ift. Stber biefe
Ueberjcugung, bie ber in grage fteftenbe Stuffag in
feftr beftiinmter SBeife .außfpridjt, fann nieftt jum
©runb eineß Sabclß gegen baß Cager unb feine
Stbftaltung gemadjt werben unb folt ben unbefange*
nen greunb beß Batevlanbeß nieftt »eranlaffen, ben
attberweitigen SBertft unb ben attgemeiiieit guten
©ebanfen, ber biefem gager inwoftnte, unb ben
wir oben außfpraetjen, ju oerfennen.

S3ie mei'j biefe Ueberjcugung auf eine B3eirer*
entwidlung beß eibgenöffifeften SJetfitärWefenß, ber
©djweij£r*3JiiIitävovgauifatio!t überftaupt influenjire,

Wie weit ftd) iftr bie Stätfte ber ©antone bei ber
beöorfieftenbeu Sagfagung, wenn »on biefen wieft*
tigen ©egenftänben bie Stebe wirb, anfcftfiefjen, ober
boeft iftren ©eftalt in grage unb Unterfuctjung gie*
ften, baß mufj erwartet werben. — gür' alte ben*
fenbe @djWeijer*9Ji!ilitärß fefteint weuigftenß biefe
Ueberjcugung im ©anjen eine gemeinfeftaftfiefte gu
fetjn:

Äeitt guteß |>eer oftne gute ©abreß; feine guten
©abreß oftne längere berufßmäfjigereSlußbilbung ber*
felben, alß bie bißftcrigen Sücilijeinridjtungen bet
©eftweij in ber neuem ^cit gewäftren.

m i i j e I f e n.

Son ber ©efaftr im Kriege fagt ©laufe*
Wt'g in feinen fttnterfaffenen B3erfen im erften Sanb:

„©ewöbnlicft maeftt man ficft, efte man fie fen*
nen gelernt hat, eine Borftellitng ba»on, bie efter
anjiebenb alß jurüdfebvetfenb ift. Sm Staufdje ber
Begeiferung fturmfcftrtttß auf ben geinb einbringen —
wer jäftlt ba bie Äugeln unb bie gatlenben — bie
Stitgen wenig Momente jugebnirft ficft bem falten
Sobe entgegen ju werfen, ungewiß ob wir ober
anbere ihm entrinnen werben, unb bieß Sltleß bieftt
am gofbenen ,3iele beß ©tegeß — bieftt »or ber la*
benben grucfjt, naeft welcfter bei- ©ftrgeij bürftet —
fann baß feftwer fe»n? ©ß wirb nieftt feftwer fenn
unb noeft weniger wirb eß fo fefteinen. Slber fotefter
SJtomente, bie bennoeft nieftt baß SBerf eineß einji*
gen ^ulßfcftlagß finb, wie fie gebaeftt werben, fon*
bem wie arjeneilicfte SKifcftungen mit ber Reit »er*
bünnt unb »erborben genoffeu werben muffen —
foldjer Momente, fagen wir, giebt eß nur wenige.

Segfeiten wir ben Sieufing auf bai ©cftlacfttfelb.
SSenn wir unß bemfelben näftern, fo wecftfclt ber
immer beutlicfter werbenbe Sonner bei ©efcftügeß
enbficft mit bem Reuten ber Äugeln, welcfteß nun
bie Slufmerffamfeit beß Unerfahrnen auf ficft jieftt.
Äugeln fangen an nafte »or unb ftinter ttnß einju*
fcftlagen. SBir eilen ju bem •jöügel, auf welchem
bev commanbirenbe ©eneral mit feinem jaftlreicften
©efolge hält, piev wirb baß nahe ©infefttagen ber
Äauonenfiigcfn baß »Jerfprfngen ber ©ranaten fefton
fo ftäufig, baf) ber ©ruft beß gebenß ficft bureft baß
jugenblicftc ^bantaftebilb bureftbräugt. ^Möglieft ftitrjt
ein Sefannter — eß fdjlägt eine ©ranate in ben

Raufen unb bringt einige nnwitlführlicftc Sewegun*
gen beroor — man fängt an ju fühlen, baß man
nidjt mehr ööllig ruhig iutb gefammclt ift; aueft ber
braöfte wirb, weuigftenß etroaß, jerftrcitt. — 3ei?t
einen ©eftritt in bie ©cftlaeftt hinein, bie »or unß
tobt, faft noeft wie ein ©eftaufpiet, jum näcftften
Sioifionßgeneral; ftier folgt Äuget auf Äuget unb
ber Samt beß eigenen ©efcftügeß meftrt bie ,3er*
ftreuung. — Bom Siöifionß* jum Brigabegenerat —
biefer »on anerfanntcr Sapferfeit, hält »orfiefttig
ftinter einem £)ügel, einem -paufe ober ftinter Säumen,
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indem sie die permanenten Schulen aufgehoben haben,
sich auf den Unterricht der jährlich eintretenden
Rekruten beschränken und auf einige Truppenversammlungen

bei welchen Offiziere und Unteroffiziere erer-
ciren lernen sollen, gleichsam als sey der Erercier-
platz die Hochschule fur alles militärische Wissen.

Merkwürdig war wenigstens in einer wichtigen
Beziehung die Thuncr Cadresschule, weil fie das
Beispiel darbot, daß sogar eidgen. Obersten und
andere Stabsoffiziere Petitionen an die Tagsatzung
abfaßten, Verwahrungen dem Direktor der Schule
einreichten, wenn sie nicht vermöchten, Ordnung
und Disciplin bei den Truppen zu handhaben zc.,
und die Neuenburger Truppen zwingen wollten,
ihre seit I8l5 eingeführten Kokarden (die preußischen)
abzulegen und dafür die Farben von Neuenbürg,
gelb und roth, anzunehmen. So verwirrte die
politische Schwindelei sogar diejenigen, welche das
Beispiel militärischer Disciplin und Subordination zu
allererst zu geben berufen waren."

Entkleidet man nun diesen Aufsatz seines
subjektiven Gewandes, in dem sich wohl deutlich
eine übelgelaunte, unfreundliche Stimmung, ein
absichtliches Fremdthun gegen die Gegenwart des
vaterländischen Lebens ausspricht, und faßt man
den Mittelpunkt seines allgemeinen sachlichen
Inhalts, so hat man einen Satz, an dessen Wahrheit
wir auch sehr zu glauben geneigt sind; er lautet:

Die Bildung guter Cadres, als solcher, kaun
eben nur das Resultat einer dauernden Arbeit,
einer stetigen und anhalte nd enU ebuug seyn.

Allein ein solcher Satz bleibt theoretisch, bis
man probirt, bis man eine Cadresvereinigung bildet
und einen Zeitabschnitt von irgend einer Länge
beisammenhält, um dann das, was erreicht worden
ist, zu betrachten. Die Dauer des letzten eidgenössischen

Lagers von einigen Wochen hat nun, außer
mehreren, Erfreulichen, außer einigem Unerfreulichen,
die belehrende Erscheinung zu Tage gebracht,
welche ernste Bcwandniß es mit einer tüchtigen
Ausbildung der Cadres habe, um ihnen von der
höchsten Stufe an bis zu den letzten Führern
herunter die Leitung der Masse», also die Führung
eines Krieges anvertrauen zu köuncn. Man hat sich
überzeugt, denn man hat sich überzeugen müssen,
daß eben eine längere Zeit, als die des
eidgenössischen Lagers darbot und darbieten kann, zur
Erreichung des Zweckes nothwendig ist. Aber diese
Ueberzeugung, die der in Frage stehende Aufsatz in
sehr bestimmter Weise ausspricht, kann nicht zum
Grund eines Tadels gegen das Lager und seine
Abhaltung gemacht werden und soll den unbefangenen

Freund des Baterlandes nicht veranlassen, den
anderweitigen Werth und den allgemeinen guten
Gedanken, der diesem Lager inwohnte, und den
wir oben aussprachen, zu verkennen.

Wie weiz diese Ueberzeugung auf eine
Weiterentwicklung des eidgenössischen Militärwesens, der
Schweizer-Militärorganisatiou überhaupt influenzire,

wie weit fich ihr die Räthe der Cantone bei der
bevorstehenden Tagsatzung, wenn von diesen wichtigen

Gegenständen die Rede wird, anschließen, oder
doch ihren Gehalt in Frage und Untersuchung
ziehen, das muß erwartet werden. — Für'alle
denkende Schweizer-Militärs scheint wenigstens diese
Ueberzeugung im Ganzen eine gemeinschaftliche zu
seyn:

Kein gutes Heer ohne gute Cadres; keine guten
Cadres ohne längere berufsmäßigere Ausbildung
derselben, als die bisherigen Milizeinrichtungen der
Schweiz in der neuern Zeit gewähren.

Miszellen.
Bon der Gefahr im Kriege sagt Clausewitz

in seinen hinterlassenen Werken im ersten Band:
„Gewöhnlich macht man sich, ehe man sie kennen

gelernt Kat, eine Vorstellung davon, die eher
anziehend als zurückschreckend ist. Im Rausche der
Begeisterung sturmschritts auf den Feind eindringen —
wer zählt da die Kugeln und die Fallenden — die
Augen wenig Momente zugedrückt sich dem kalten
Tode entgegen zu werfen, ungewiß ob wir oder
andere ihm entrinnen werden, und dieß Alles dicht
am goldenen Ziele des Sieges — dicht vor der
labenden Frucht, nach welcher der Ehrgeiz dürstet —
kann das schwer seyn? Es wird nicht schwer seyn
und noch weniger wird es so scheinen. Aber solcher
Momente, die dennoch nicht das Werk eines einzigen

Pulsschlags sind, wie sie gedacht werden,
sondern wie arzeneiliche Mischlingen mit dcr Zeit
verdünnt und verdorben genossen werden müssen —
solcher Momente, sagen wir, giebt es nur wenige.

Begleiten wir den Neuling auf das Schlachtfeld.
Wenn wir uns demselben nähern, so wechselt der
immer deutlicher werdende Donner des Geschützes
endlich mit dem Heulen der Kugelu, welches nun
die Aufmerksamkeit des Unerfahrncn auf sich zieht.
Kugeln fangen an nahe vor und hinter uns
einzuschlagen. Wir eilen zu dem Hügel, auf welchem
der commandirende General mit seinem zahlreichen
Gefolge hält. Hier wird das nahe Einschlagen der
Kanonenkugeln das Zerspringen der Granaten schon
so häufig, daß der Ernst des Lebens sich durch das
jugendliche Phantasiebild durchdrängt. Plötzlich stürzt
ein Bekannter — es schlägt eine Granate in den

Haufen und bringt einige unwillknhrliche Bewegungen

hervor — man fängt an zn fühlen, daß man
nicht mehr völlig ruhig iiud gesammelt ist; auch der
bravste wird, wenigstens etwas, zerstreut. — Jetzt
einen Schritt in die Schlacht hinein, die vor uns
tobt, fast noch wie ein Schauspiel, zum nächsten
Divisionsgencral; hier folgt Kugel auf Kugel und
der Lärm des eigenen Geschützes mehrt die
Zerstreuung. — Vom Divisions- zum Brigadegeneral —
dieser von anerkannter Tapferkeit, hält vorsichtig
hinter einem Hügel, einem Hause oder hinter Baumen,



- 14 -
ein ftcfterer SWeffer ber ftet'genben ©efaftr — ©artät*
fdjen raffeln in Säcftern unb gelbem, Äanonenfu*
geln faufen in alten Siicfttungen au unb über unß
weg, unb fefton ftetlt ficft ein ftäufigeß Sfeiffen ber
gltntenfugeln ein; — noeft ein ©eftritt, gu ben
Sruppen, gu ber im ftunbenfangen geuergefeeftt mit
unbefeftreiblicfter ©tanbftafttgfeit außftarrenben 3«*
fanterie; — ftier ift bie Suft erfüllt »on jifdjenben
Äugefn, bie iftre Siäfte halb bureft ben furjen feftar*
fen 8aut »erfünben, womit fie jollweit an Oftr,
Äopf unb ©eele »orüberfliegen. 3u<n Ueberftuß
feftlägt baß SKitleib über ben Stnbfid ber Ber*
(tummelten unb ^inftürjenben mit 3ammerfcftlägcx
an unfer flopfenbeß £)erj.

Äeine biefer »erfeftiebenen Sicfttigfeitßfcfticftten
ber ©efaftr wirb ein S?eutt'ng berüftren, oftne jn
fühlen, baß baß üicftt ber ©ebanfen ficft ftier bureft
anbere Sttittel bewege unb in anbern ©trabten ge*
broeften werbe, alß bei ber fpefufatiöen Sftätigfeit,
ja ei müßte ber ein feftr aufferorbentlfcfter SOtenfcft
feön, ber bei biefen erften ©inbrücfen nieftt bie gä*
ftigfeit gu einem augenblidlicften ©ntfeftluß »erlbre.
©ß ift waftr, bie ©ewoftnftett ftumpft biefe ©in*
brücfe feftr balb ab; naeft einer ftatben ©tunbe fan*
gen wir an gteicftgülttger gegen Sttteß ju werben,
waß unß umhiebt; ber ©ine meftr, ber Slnbere we*
ntger; aber bii jur »öltigen Unbefangenheit, unb
jur natürlichen ©lafticität ber ©eele bringt ein ge*
wöftnltcfter SHenfcft eß immer nt'cftt — unb fo mag
man eß benn erfennen, baß mit ©emöftnlidjem
ftier wieber nicht; anßgureicften ift, wefefteß um fo
waftrer wirb, je*gröfjer ber SBirfungßfreiß tft, ber
außgefüllt werben folt! ©ntftufiaftifefte, ftoifefte,
angeborne Sra»our, gebt'eterifcfter ©ftrgefj, ober
aueft lange Befanntfcftaft mit ber ©efatjr, »iet »on
altem bem muß ba fenn, wenn nidjt alle.SJirfung
in biefem erfeftwerenben 3KitteI ftinter bem W.aaf) gu*
rücfbfetben folt, wetefteß auf bem Rimmet alß ein
gewöftnlt'cfteß erfefteinen mag." —

Siefe ©eftilberung »on ber ©efaftr im Äriege,
wenn fie gleicft nur eine ©eite, baß geuergefeeftt
unb bie Bor ber ei tung ber ©ntfefteibung tu einer
©cftfacftt im ©roßen berüftrt, ift »on einer pfoefto*
Iogifcften Äunft, beren ©t'nbrucf, feftmerfieft ber
Sftantafie beß Seferß, ber ben Ärieg erft perfönlieft
fennen fernen folt, entgehen fann. ©ie maeftt ficft
iftre S3trffamfeit eben babureft fiefter, baß fte ben
S3eg auß ber gefaftrloferen Stegton, auß bem £)in*
tertreffen ©eftritt »or ©eftritt biß gu ben gronten
ber in ber Äampfft'nt'e fteftenben Sataiflone unß füftrt,
unb bureft biefe Steigerung unb ©pannung erreicht,
wai fte erreieften will unb wai errcieftt werben folt,
ein ©efüftl ber ©efaftr, beffen Sebenbt'gfet't bie
bloße abftrafte unb furje Sorftettung, bie man ficft
»on berfelben maeftt, unb »ermittelft ber man frei*
lieft eben fo furj mit iftr fertig war, »erbrängt unb
aufbebt. Slber biefen ©ang, ben unß ber große
Senfer alß Äünftter ftt'er maeften läßt, ift boeft in
ber Kegel nie ber, ben ber junge ©ofbat in ber

©efaftr geftt; benn eß ift offenbar ber SBeg, »et*
eften ein Stbjutant, eine Orbonnanj »om s$Iag beß

Oberbefeftlßftaberß aui nad) ber fefton im ©efecftt
engagirten gronte gurütflegt, unb biefe ©tabien auf
bemfelben bemerfen fann; ober ber B3eg, ben in ber
Steferoe fteftenbe Slbtfteitungen jur Unterftügung beß
erften Sreffenß maeften. ©olefte Steferoen finb aber
naeft ©itte unb auß triftigem ©runb immer bie

altern, frt'egßerfaftrneren Sruppen, bagegen wirb
ber junge ©otbat ebenfo bie Seftimmung ftaben,
ein ©efecftt anjufangen. ©ß fällt alfo wenig*
ftenß ber Uebergang, ben unß ©laufewig fennen
leftrte, auß bem 3uftanl) »or ber wirfltefteu ©efaftr
in biefefbe für ben jungen ©ofbaten metft weg,
unb unftret'tig wirb berfelbe in bieß ©fement feineß
Serufß rafefter geworfen, fo wie er in ber Siegel
(um bei ber 3nfanterie fteften ju bleiben) bei ben*
jenigen ©orpß unb Stbtfteilungen ficft befjnbet, an
benen ber Äampf juerft mit einer immer rafefteren,
meftr ftoßäftnlieften Steibung entbrennt.

Sin einer anbern ©teile fagt ©taufewig über ben

©ftarafter ber fteutigen ©cftlaeftt:
„SBaß tftut man jegt gewöftnlicft in einer großen

©cftlaeftt? SRan fteltt ficft in großen Sffiaffen, neben
unb ftinter einanber georbnet, ruftig ftin, entwicfelt
»erftättnt'ßmäßig nur einen geringen Sfteil beß ©an*
gen, unb läßt ficft biefen außringen in einem ©tun*
ben lang bauernben geuergefeeftt, wefefteß bureft
eingetne fleine ©töße • »on ©turmfeftritt, Sajonnet*
unb ©aöalterieanfall ftin unb wieber mtterbroeften,
unb etwaß ftm unb fter gefeftoben wirb, pat biefer
eine Sfteit fein friegerifefteß geuer auf biefe SBeife
naeft unb naeft außgeftrömt, unb eß bleiben niefttß
alß bie ©efttaefen übrig, fo wirb er jurüdgejogen
unb »on einem anbern erfegt.

Stuf biefe SBeife brennt bie ©cftlaeftt mit gemäßig*
tem ©lement wie naffeß Sultter langfam ab, unb
wenn ber ©eftleier ber Siacftt Stube gebietet, weil 9?ie*

manb mehr feften fann nnb ficft S?iemanb bem bfinben
3ufall Sreiß geben will: fo wirb gefeftägt, wai
bem ©inen unb bem Stnbern übrig bleiben mag an
SJJaffen, bie noeft braueftbar genannt werben fön*
nen, b. ft. bte noeft nieftt ganj wie außgebrannte
Sultane t'n ficft jufammengefallen finb; eß wirb ge*
feftägt, wai man Staunt gewonnen ober »erloren ftat,
unb wie ei mit ber ©iefterfteit beß Stüdenß fleht;
eß gieften ficft biefe Stefuftate mit ben eingefnen ©in*
brücfen »on SJcntb unb get'gfteit, Älugfteit unb
Summftett, bie man bei ficft unb feinem ©egner
waftrgenommen gu ftaben glaubt, in einen eingigen
ioauptetnbrutf gufammen, auß welchem bann ber
©ntfeftluß entfprtngt: baß ©cftlacfttfelb gu räumen,
ober bai ©efecftt am anbern SDiorgen gu erneuern.

Siefe ©eftilberung, bie nidjt ein außgemalteß
Silb ber fteutigen ©cftlaeftt fe»n, fonbern bloß iftren
£on angeben fott, paßt auf Slngreifenbe unb Ser*
tfteibiger, nnb man fann in biefetbc bie einjelnen
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ein sicherer Messer der steigenden Gefahr — Cartät-
schen rasseln in Dächern und Feldern, Kanonenkugeln

sausen in allen Richtungen an und über uns
weg, und schon stellt sich ein häufiges Pfeiffen der
Flintenkugeln ein; — noch ein Schritt, zu den
Truppen, zu der im stundenlangen Feuergefecht mit
unbeschreiblicher Standhaftigkeit ausharrenden
Infanterie; — hier ist die Luft erfüllt von zischenden
Kugeln, die ihre Nähe bald durch den kurzen scharfen

Laut verkünden, womit sie zollweit an Ohr,
Kopf und Seele vorüberfliegen. Zum Neberfluß
schlägt das Mitleid über den Anblick der
Verstümmelten und Hinstürzenden mit Jammcrschläge»
an unser klopfendes Herz.

Keine dieser verschiedenen Dichtigkeitsschichten
der Gefahr wird ein Neuling berühren, ohne zu
fühlen, daß das Licht der Gedanken sich hier durch
andere Mittel bewege und in andern Strahlen
gebrochen werde, als bei der spekulativen Thätigkeit,
ja es müßte der ein sehr ausserordentlicher Mensch
seyn, der bei diesen ersten Eindrücken nicht die
Fähigkeit zn einem augenblicklichen Entschluß verlöre.
Es ist wahr, die Gewohnheit stumpft diese
Eindrücke sehr bald ab; nach einer halben Stunde fangen

wir an gleichgültiger gegen Alles zu werden,
was uns umgiebt; der Eine mehr, der Andere
weniger; aber bis zur völligen Unbefangenheit, und
zur natürlichen Elasticität der Seele bringt ein
gewöhnlicher Mensch es immer nicht — nnd so niag
man es denn erkennen, daß mit Gewöhnlichem
hier wieder nicht auszureichen ist, welches um so

wahrer wird, je'größer der Wirkungskreis ist, der
ausgefüllt werden soll! Enthusiastische, stoische,
angeborne Bravour, gebieterischer Ehrgeiz, oder
auch lange Bekanntschaft mit der Gefahr, viel von
allem dem muß da seyn, wenn nicht alle,Wirkung
in diesem erschwerenden Mittel hinter dem Maaß
zurückbleiben soll, welches auf dem Zimmer als ein
gewöhnliches erscheinen mag." —

Diese Schilderung von der Gefahr im Kriege,
wenn sie gleich nur eine Seite, das Feuergefecht
und die Vorbereitung der Entscheidung i» einer
Schlacht im Großen berührt, ist von einer
psychologischen Kunst, deren Eindruck schwerlich der
Phantasie des Lesers, der den Krieg erst persönlich
kennen lernen soll, entgehen kann. Sie macht sich
ihre Wirksamkeit eben dadurch sicher, daß sie den
Weg aus der gefahrloseren Region, aus dem
Hintertreffen Schritt vor Schritt bis zu den Fronten
der in der Kampflinie stehenden Bataillone uns führt,
und durch diese Steigerung und Spannung erreicht,
was sie erreichen will und was erreicht werden soll,
ein Gefühl der Gefahr, dessen Lebendigkeit die
bloße abstrakte und kurze Vorstellung, die man sich
von derselben macht, und vermittelst der man freilich

eben so kurz mit ihr fertig war, verdrängt und
aufhebt. Aber diesen Gang, den uns der große
Denker als Künstler hier machen läßt, ist doch in
der Regel nie der, den der junge Soldat in der

Gefahr gebt; denn es ist offenbar der Weg, welchen

ein Adjutant, eine Ordonnanz vom Platz des
Oberbefehlshabers aus nach der schon im Gefecht
engagirten Fronte zurücklegt, und diese Stadien auf
demselben bemerken kann z oder der Weg, den in der
Reserve stehende Abtheilungen zur Unterstützung des
ersten Treffens machen. Solche Reserven sind aber
nach Sitte und ans trifftigem Grund immer die

ältern, kriegserfahrneren Truppen, dagegen wird
der junge Soldat ebenso die Bestimmung haben,
ein Gefecht anzufangen. Es fällt also wenigstens

der Uebergang, den nns Clausewitz kennen
lehrte, aus dem Zustand vor der wirklichen Gefahr
in dieselbe für den jungen Soldaten meist weg,
und unstreitig wird derselbe in dieß Element seines
Berufs rascher geworfen, so wie er in der Regel
(um bei der Infanterie stehen zu bleiben) bei
denjenigen Corps und Abtheilungen sich befindet, an
denen der Kampf zuerst mit einer immer rascheren,
mehr stoßähnlichen Reibung entbrennt.

An einer andern Stelle sagt Clausewitz über den

Charakter der heutigen Schlacht:
„Was thut man jetzt gewöhnlich in einer großen

Schlacht? Man stellt sich in großen Massen, neben
und hinter einander geordnet, ruhig hin, entwickelt
verhältnißmäßig nur einen geringen Theil des Ganzen,

und läßt sich diesen ausringen in einem Stunden

lang dauernden Feuergefecht, welches durch
einzelne kleine Stöße von Sturmschritt, Bajonnet-
und Cavallerieanfall hin und wieder unterbrochen,
und etwas hin und her geschoben wird. Hat dieser
eine Theil sein kriegerisches Feuer auf diese Weise
nach und nach ausgeströmt, und es bleiben nichts
als die Schlacken übrig, so wird er zurückgezogen
und von einem andern ersetzt.

Auf diese Weise brennt die Schlacht mit gemäßigtem

Element wie nasses Pulver langsam ab, und
wenn der Schleier der Nacht Ruhe gebietet, weil
Niemand mehr sehen kann und sich Niemand dem blinden
Zufall Preis geben will: so wird geschätzt, was
dem Einen und dem Andern übrig bleiben mag an
Massen, die noch brauchbar genannt werden
können, d. h. die noch nicht ganz wie ausgebrannte
Vulkane in sich zusammengefallen sind; es wird
geschätzt, was man Raum gewonnen oder verloren hat,
und wie es mit der Sicherheit des Rückens steht;
es ziehen sich diese Resultate mit den einzelnen
Eindrücken von Mnth und Feigheit, Klugheit und
Dummheit, die man bei sich und seinem Gegner
wahrgenommen zu haben glaubt, in einen einzigen
Hauptkl'ndruck zusammen, aus welchem dann der
Entschluß entspringt: das Schlachtfeld zu räumen,
oder das Gefecht am andern Morgen zu erneuern.

Diese Schilderung, die nicht ein ausgemaltes
Bild der heutigen Schlacht seyn, sondern bloß ihren
Ton angeben soll, paßt auf Angreifende und
Vertheidiger, nnd man kann in dieselbe die einzelnen
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3üge, welcfte ber »orgefegte3werf, bie ©egenb u. f. w.
an bie £>anb geben, hineintragen, ohne biefen Son
wefentticft ju anbern. ©ß finb aber bie heutigen
©cftlacftten nt'cftt jufätlt'g fo, fonbern fie finb eß, weil
bte Sarteten ficft ungefäftr auf bem gfeieftcn Sunft
ber friegerifcften ©inrtefttungen unb ber Äriegßfunft
befinbeit, unb weil baß friegerifcfte ©fement, ange*
facftt bureft große Bolfßintereffen, buveftgebroeften ift
unb in feine natürfieften Baftnen gefeiter. Unter bie*
feit beiben Bebingungen werben bie ©cftlacftten biefen
©ftarafter immer behalten.

Siur »on allgemeinen, großen unb entfefteiben*
ben ©efeeftten unb wai bem nafte fommt gilt biefe
©eftifbernng; bie f(einem ftaben ihren ©ftarafter aueft,
t'n biefer Sticfttung aber weniger alß bie großen »er*
änbert."

©päter äußert ©faufewig über bie £aupt*
fcftlaeftt gofgenbeß:

„SBaß ift bie £auptfcfttacftt? ©t'n Äampf ber
¦ioauptmacftt, aber freilieft nieftt ein unbebeutenber
um einen Siebenjwecf, nieftt ein bfoßerScrfucft, ben
man aufgibt, fobafb man früftjeittg gewaftr wirb,
baf) man feinen 3wecf feftwer erreieften roirb, fonbern
ein Äampf mit ganjer Slnftrengung um einen wirf*
tieften ©ieg.

Stucft in einer ^auptfcftlacftt fönnen Sieben*
jweefe bem £aitptjwerf beigentifeftt fetjn, unb fie wirb
manchen befonbem garbenton »on ben Berftältntffen
anneftmen, auß benen fte ftemorgeftt, benn aueft
eine ^auptfeftfacftt ftängt mit einem großem ©an*
gen jufammen, »on bem ffe nur ein Sbeit ift; altein
man muß, weil bai SBefen beß Äriegeß Äampf,
unb bie .jpauptfcftlacftt ber Äampf ber £>auptmacftt
ift, biefe immer alß ben eigenttieften ©eftwerpunft beß

Äriegeß betraeftten, unb eß ift bafter im ©anjen
ihr unterfefteibenber ©ftarafter, baß fte meftr alß ir*
genb ein anbereß ©efecftt nur um iftrer felbft willen
ba ift. — Sit eine .£)aitprfcftfacftt ftauptfaefttieft um
iftrer felbft willen ba, fo muffen bie ©rünbe iftrer
©ntfcfteibnng in iftr felbft liegen, mit anbern B3or*
ten: eß folt in iftr ber ©ieg fo (ange gefueftt wer*
ben, alß noeft eine SJiöglicftfeit baju »orftanbeit ift,
unb fie fotl atfo nieftt wegen einjelnen Umftänben,
fonbern einjig unb aüein aufgegeben roerben, wenn
bie Äräfte alß »ölltg unjuretcftenb erfefteinen.

'iiiie läßt fidj nun biefer Moment näfter be*
jeieftnen

SSemt, wie eine geraume Reit in ber neuem
Äriegßfunft, eine gewiffe füitftttcfte Orbnung unb
3ufammenfüguug beß £>eereß bie ^auptbebingung
ift, unter welcfter bie Sapferfeit beß £>eereß ficft ben
©ieg erringen fann, fo ift bie 3erftörung bie*
fer Orbnung bte ©ntfefteibung. ©in gefcftlagener
glügel, ber auß feinen gugen weieftt, entfefteibet
über ben fteftenben mit. SBenn, wie ju einer anbern
3eit, bai B3efett bev Sertfjeibigung in einem engen
Sünbniß beß £eereß mit bem Soben unb feinen

•jöinbemiffen befteftt, auf bem eß fteftt, fo baß .Joeer

unb ©tettuiig nur eineß finb, fo ift bie ©roberung
eineß wefentlieften Sunfteß biefer Stellung bie ©nt*
fefteibung. Wan fagt: ber ©cftlitffet ber ©tetlung
ift »erloren gegangen, fie fann alfo nieftt weiter »er*
tfteibigt, bie Scftfacftt nieftt fortgefcftlagen werben.
Sn betben gälten erfefteinen bie gefcftlageiten .jöeere
ungefähr wie gefprungene ©aiten, bie iftren Sienft
tterfagen.

©owobt jeneß geometrifefte, alß biefeß geogra*
pftifefte Sriujtp, welcfte bie Senbeuj ftatten, bie
fämpfenbeu Speere in eine ©riftallifationßfpannting ju
»erfegen, bie eß nieftt geftattete, bie »orftanbenen
Äräfte biß auf ben legten Wann ju »erwenben,
ftaben »on ihrem ©inftnß wenigftenß fo »iel »erforen,
ba^ fte nieftt meftr öorfterrfeften. Stucft jegt Wirb baß
|>eer in einer beftimmten Orbnung in ben Äampf
geführt, aber fie ift nieftt meftr entfefteibenb; aueft jegt
werben bie £)t'nbevniffe beß Bobeiiß noeft jur Ber*
ftärfung bei SBiberftanbeß benugt, aber fie finb nieftt
meftr ber einjige Sfnftatt.

SBir ftaben eß oben »erfueftt, einen ©efammt*
blid auf ben ©ftarafter ber heutigen ©cftlaeftt ju
Werfen. Siacft bem Silbe, wefefteß wir unß ba»on
gemaeftt haben, tft bie ©eftlacfttorbnung nur ein
3urccfttftetlen ber Äräfte jum bequemen ©ebraueft,
unb ber Serlauf nur ein gegenfeitigeß langfameß
Berjeftren biefer Äräfte an einanber, um ju feften,
Wer feinen ©egner früfter erfeftöpft ftaben wirb.

Ser ©ntfeftluß, baß ©efecftt aufjugeben, ent*
fpringt alfo in ber ^auptfcftlacftt meftr alß in irgenb
einem anberen ©efeeftte auß bein Serftäftniß ber
übrigbleibenben frifeften Steferoen, benn nur biefe
ftaben noeft alte movalifdjen Äräfte, nnb bie »on bem

3erftörungßelement beret'tß außgegfüftten ©cftladen
jufammengefeftoffener unb geworfener Bataillone fön*
nen nieftt auf gleiche Qinie bamit gcftellt werben. Stucft
ber »erloreneSoben ift ein SJiaaßftaboertovener Äräfte,
wie wir anberßwo gefagt ftaben; er fommt alfo mit
in Betrachtung, boeft meftr alß ein 3eicft('tt eIrte6

gemaeftten Berlufteß, beim alß ber Serfuft felbft,
unb immer bleibt bie 3abf ber frifeften Steferoen baß
¦Soaiiptaugenmerf beiber gefbfterren.

©ewöftnficft nimmt eine ©cftlaeftt iftre Siicbtung
fefton »on »om berein, wiewohl auf eine wenig
merftidje Sfrt. Oft fogar ift biefe Sticfttung fefton bureft
bie Slnorbnungen, welcfte gu iftr getroffen finb, auf
eine feftr entfefttebene B3eife gegeben, unb bann ift
eß Mangel an ©t'nffcftt beßjenigen gelbfterm, welcfter
bie ©cftlaeftt unter fo fcftlimmen Bebingungen eröff*
net, oftne ficft iftrer bewußt ju werben. SlUein, wo
biefer galt aueft nt'cftt ftattftnbet, tft eß in ber Siatur
ber Singe, baß ber Berlauf ber ©cftlacftten meftr
ein fang'fameß Umfcblagen beß ©fet'cftgewicfttß ift,
welcfteß'balb, aber wie gefagt, anfangß nieftt merffieft
eintritt, unb bann mit jebem neuen 3citmoment flär*
fer unb fiefttfiefter wirb; meftr biefeß, alß ein oßeif*
lirenbeß $in> unb |>erfeftwanfen7 wie man, bureft
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Züge, welche der vorgesetzte Zweck, die Gegend u. s. w.
an die Hand geben, hineintragen, ohne diesen Ton
wesentlich zu ändern. Es sind aber die heutigen
Schlachten nicht zufällig so, sondern sie sind es, weil
die Parteien sich ungefähr auf dem gleichen Punkt
der kriegerischen Einrichtungen und dcr Kriegskunst
befinden, und weil das kriegerische Element, angefacht

durch große Volksinteressen, durchgebrochen ist
und in seine natürlichen Bahnen geleitet. Unter diesen

beiden Bedingungen werden die Schlachten diesen
Charakter immer behalten.

Nur von allgemeinen, großen und entscheidenden

Gefechten und was dem nahe kommt gilt diese

Schilderung; die kleinern haben ihren Charakter auch,
in dieser Richtung aber weniger als die großen
verändert."

Später äußert Clausewitz über die
Hauptschlacht Folgendes:

„Was ist die Hauptschlacht? Ein Kampf dcr
Hauptmacht, aber freilich nicht ein unbedeutender
um einen Nebenzweck, nicht ein bloßer Versuch, den
man aufgibt, sobald man frühzeitig gewahr wird,
daß man seinen Zweck schwer erreichen wird, sondern
ein Kampf mit ganzer Anstrengung um einen
wirklichen Sieg.

Auch in einer Hauptschlacht können Nebenzwecke

dem Hauptzweck beigemischt seyn, und sie wird
manchen besondern Farbenton von den Verhältnissen
annehmen, aus denen sie hervorgeht, denn auch
eine Hauptschlacht hängt mit einem größern Ganzen

zusammen, von dem sie nur ein Theil ist; allein
man muß, weil das Wesen des Krieges Kampf,
und die Hauptschlacht der Kampf der Hauptmacht
ist, diese immer als den eigentlichen Schwerpunkt des
Krieges betrachten, und es ist daher im Ganzen
ihr unterscheidender Charakter, daß sie mehr als
irgend ein anderes Gefecht nur um ihrer selbst willen
da ist. — Ist eine Hauptschlacht hauptsächlich um
ihrer selbst willen da, so müssen die Gründe ihrer
Entscheidung in ihr selbst liegen, mit andern Worten:

es soll in ihr der Sieg so lange gesucht
werden, als noch eine Möglichkeit dazu vorhanden ist,
und sie soll also nicht wegen einzelnen Umständen,
sondern einzig und allein aufgegeben werden, wenn
die Kräfte als völlig unzureichend erscheinen.

Wie läßt fich nuu dieser Moment näher
bezeichnen

Wenn, wie eine geraume Zeit in der neuern
Kriegskunst, eine gewisse künstliche Ordnung und
Zusammenfügung des Heeres die Hauptbedingung
ist, uirter welcher die Tapferkeit des Heeres sich den
Sieg erringen kann, so ist die Zerstörung dieser

Ordnung die Entscheidung. Ein geschlagener
Flügel, dcr aus seinen Fugen weicht, entscheidet
über den stehenden mit. Wenn, wie zu einer andern
Zeit, das Wesen der Vertheidigung iu einem engen
Bündnis) des Heeres mit dem Boden und seinen

Hindernissen besteht, auf dem es ficht, so daß Heer
und Stellnng nur eines sind, so ist die Eroberung
eines wesentlichen Punktes dieser Stellung die
Entscheidung. Man sagt: der Schlüssel der Stellung
ist verloren gegangen, sie kann also nicht weiter
vertheidigt, die Schlacht nicht fortgeschlagcn werden.
In beiden Fällen erscheinen die geschlagenen Heere
ungefähr wie gesprungene Saiten, die ihren Dienst
versagen.

Sowohl jenes geometrische, als dieses geographische

Prinzip, welche die Tendenz hatten, die
kampfenden Heere in eine Cristallisationsspannung zu
versetzen, die es nicht gestattete, die vorhandenen
Kräfte bis auf den letzten Mann zu verwenden,
haben von ihrem Einfluß wenigstens so viel verloren,
daß sie nicht mehr vorherrschen. Auch jetzt wird das
Heer in einer bestimmten Ordnung in den Kampf
geführt, aber sie ist nicht mehr entscheidend; auch jetzt
werden die Hindernisse des Bodens noch zur
Verstärkung des Widerstandes benutzt, aber sie sind nicht
mehr der einzige Anhalt.

Wir haben es oben versucht, einen Gesammt-
blick auf den Charakter der heutigen Schlacht zu
werfen. Nach dem Bilde, welches wir uns davon
gemacht haben, ist die Schlachtordnung nur ein
Zurechtstellen dcr Kräfte zum bequemen Gebrauch,
und der Verlauf nur ein gegenseitiges langsames
Verzehren dieser Kräfte au einander, um zu sehen,
wer seinen Gegner früher erschöpft haben wird.

Der Entschluß, das Gefecht aufzugeben,
entspringt also in der Hauptschlacht mehr als in irgend
einem anderen Gefechte aus dem Verhältniß der
übrigbleibenden frischen Reserven, denn nur diese
haben noch alle moralischen Kräfte, und die vo» dem

Zerstörungselement bereits ausgeglühten Schlacken
zusammengeschossener und geworfener Bataillone können

nicht auf gleiche Linie damit gestellt werden. Auch
der verlorene Boden ist ein Maaßstab verlorener Kräfte,
wie wir anderswo gesagt Habenz er kommt also mit
in Betrachtung, doch "mehr als ein Zeichen eines
gemachte» Verlustes, denn als der Verlust selbst,
und immer bleibt die Zahl der frischen Reserven das
Hauptaugenmerk beider Feldherren.

Gewöhnlich nimmt eine Schlacht ihre Richtung
schon von vorn herein, wiewohl auf eine wenig
merkliche Art. Oft sogar ist diese Richtung schon durch
die Anordnungen, welche zu ihr getroffen find, auf
eine sehr entschiedene Weise gegeben, und dann ist
es Mangel an Einsicht desjenigen Feldherrn, welcher
die Schlacht unter so schlimmen Bedingungen eröffnet,

ohne sich ihrer bewußt zu werden. Allein, wo
dieser Fall auch nicht stattfindet, ist es in der Natur
der Dinge, daß der Verlauf der Schlachten mehr
ein langsames Umschlagen des Gleichgewichts ist,
welches bald, aber wie gesagt, anfangs nicht merklich

eintritt, und dann mit "jedem neuen Zcitmoment stärker

und sichtlicher wird; mehr dieses, als ein oscil-
lirendes Hin- und Herschwanken, wie man, durch
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bte unwahren ©cftlacfttbefcftreibungen »erfüftrt, fte
ficft gewöftnlicft benft.

Sföag eß aber aud) fe»n, baß baß ©leicftgewicftt
eine ^eittang wenig geftört ift, ober baß eß fetbft,
naeftbem eß naeft einer ©eite bin »erloren, jurücf*
feftrt, um nun naeft ber anbern ©eite ftin »erloren
gu geften, fo ift boeft gewiß, baß in ben meiften
gälten ber beftegte gelbfterr bieß lange fefton »or bem
Slbgug gewaftr wirb, unb baß bie gälte, wo irgenb
eine ©injetnfteit nnoermutftet ftarf auf ben Hergang
beß ©anjen einwirft, meiftenß nur in ber Befcftöni*
gung iftr Safeon ftaben, womit jeber feine »erlo*
rene ©cftlaeftt erjäftlt.

S3fr fönnen uni ftier nur an bai Urtfteil unbe*
fangener SJiänner »on ©rfaftmng wenben, welcfte
unß gewiß iftre 3nftimmung geben nnb unß bei bem
Sfteil unferer Sefer »ertreten werben, bte benÄrieg
nieftt anß eigener ©rfaftmng fennen.

SBenn wir fagen: ber beftegte gelbfterr fieftt
ben fcftlimmen Stußgang gewöftnlicft fefton geraume
3eit »orfter, efte er jieft jum Slufgeben ber ©cftlaeftt
entfcftft'eßt, fo laffen wir aueft gäfte entgegengefeg*
ter Slrt gu; wir würben ja fonft einen ficft wiber*
fpreeftenben ©ag beftaupten. SBäre mit jeber entfeftie*
benen Sticfttung einer ©cftlaeftt biefe alß »erloren gu
betraeftten, fo müßten aueft feine Äräfte. gu iftrer
SBenbung meftr aufgeboten werben, unb folglich
würbe btefe entfeftiebene Sticfttung bem Stugenblid beß
Slbgugeß nieftt geraume Reit »orftergeften fönnen.
Slllerbingß gibt eß gälte, wo eine ©cftlaeftt fefton
eine feftr entfeftiebene Sticfttung naeft einer ©eite ftin
angenommen, unb böeft eine ©ntfefteibung naeft ber
anbern bin befommen ftätte, aber fte finb nieftt bie
gewöftnltcften, fonbern feiten; aber auf biefe fei*
tenen gälte reeftnet jeber gelbfterr, gegen welcften
ficft bai ©lud erflärt, unb er muß barauf reeftnen,
fo lange iftm irgenb eine SJiöglicftfett ber SBenbung
bleibt.' ©r ftofft bureft-ftärfere Slnftrengungen, bureft
eine ©rhöftung ber übrig bleibenben moralifeften Äräfte,
bureft ein@efbftübertreffen, ober aueft bureft einen glütf*
lieften3ufatl benStugenbltcf gewenbet gn feften, unb
treibt bie$ fc weit, wie SOiutft nnb ©infieftt eß mit
einanber tu iftm abmaeften."

21 n 3 e i g c n.

Set ber Stebaftion in ber SJaltftarb'fcften Such*
ftanblung ift »orrätftig gu finben :

Atlas de l'Europe en ziofeuilles. A l'echelle
%00000 ae 'a grandeur naturelle, construit sur la
projeetion de Flamsteed, modifiee, adoptee au depöt
general de la guerre en France, par J. H. Weiss,
dresse d'apres les memes prineipes ä l'aide des

meilleurs materiaux avec une trigonometrie tres-
»Jtendue, basee sur des observations astronomiques
pour les placemens des lieux par J. E. Woerl.
Grave en pierre et imprime d'apres la nouvelle me-
thode d'employer l'encre rouge pour l'indication des

routes, des positions et des frontieres. Livraison i
ä 9. L. 75.

Sttlaß ber merfmürbtgften©cftlacftten, Sreffen
unb Belagerungen ber atten, mittlem unb neuen
Reit in 200 Blättern. Siacft ben beften Oueüen be*
arbeitet öong. »..ÄaußIer, SJiajor im f. würtem*
bergifeften ©eneralquartiermeifterftab, mit franj. unb
betttfdjer ©rflärung. 1. biß 8. Ciefernng. 8. 139.

». üDiitler, Borlefungen über bie ^elb»er*
fcftangungßfunft, in Berbinbung mit bem Sionmer*
unb $ontonnierbienfte, fo wie über bie fteftenbeSe*
fcftt'gung unb bie Seftre beß Stngriffß unb ber Ber*
tfteibigung fefter Sfäge. 2 Sbe. mit 60 ©teintafelu
unb 56 Bogen Sert. 8. 27.

». SDiiller, Borlefungen über angewanbte
Saftif. 2 Sftte. mit 32 Äarten unb Stanen. 8. 32 bg. 4.

Äefoettfcfte 3Mitär*3eitfcftrift. I. 3aftrgang. br.
8. 5.

SB ö r 1, Sttlaß ber ©eftweig in 20 Slättern 8.40
St 11 a ß, topograpftifcfj*militärifdjer ber ©eftweig

in 22 Stättern. golio. SBeimar. 8. 16. Belinpapier
8. 20.

©trett, Sttlaß für SOitlitärfcftulen. 58iefemn*-
gen. 8. 13 b|. 5.

Sericfttigungen.
©. 1, Reite 3 »on unten ftatt nieftt lefe man

nur. ©. 5, Reite 16 »on unten ftatt muß lefe man
fönnte.

2)er II. Saftrgang 1835 ber ftefoetifeften 9Mttar*3eitfcf,rifi erfefteint in 12 Steferungen »on
2 bii 3 Sogen mit Sitftograpftien, bte in ber Sieget, boeft oftne 3K>ang, t>on 9ftonat ju Wlomt folgen.

Sie maneftfaeften £tnberniije, bte btö erfefteinen ber erften Turner t-erjogert ftaben, ftnb nun
enblicft gehoben, unb eö merben ficft nun bafttr bte erfien Turnern feftnefler ahi monattteft folgen.

2)er $retß btefeö II. 3at)rgangeö ift in 25ern bei ber 9lebaftton unb auf bem SSege beö 23ucft--

ftanbete 48 bf$., unb franco per $oji bis an bte Gantonsgränje 51 b$.
25aö auf Uö doppelte erftöftte $orto für jebe 2ieferung nötigte bte JKebaftton, bte £älfte

biefet> $orto'$ für hk freie Skrfenbung in Slecftnung ju bringen.
5lfle Zollämter unb 25wftftanbuingen neftmen SSeftettungen an.

%üt bie 9?c&aftion %. 9t. Sfßaltburc», Hauptmann. SSttlog b« 2. 9?. SBaltbiirbfcften fBwbbMbluno, in Sun.
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die unwahren Schlachtbeschreibungen verführt, sie

sich gewöhnlich denkt.

Mag es aber auch seyn, daß das Gleichgewicht
eine Zeitlang wenig gestört ist, oder daß es selbst,
nachdem es nach einer Seite hin verloren, zurückkehrt,

um nun nach der andern Seite hin verloren
zu gehen, so ist doch gewiß, daß in den meisten
Fällen der besiegte Feldherr dieß lange schon vor dem
Abzug gewahr wird, und daß die Fälle, wo irgend
eine Eiuzelnheit unvermuthet stark auf den Hergang
des Ganzen einwirkt, meistens nur in der Beschönigung

ihr Daseyn haben, womit jeder seine verlorene

Schlacht erzählt.

Wir können nns hier nur an das Urtheil
unbefangener Männer von Erfahrung wenden, welche
uns gewiß ihre Zustimmung geben und uns bei dem
Theil unserer Leser vertreten werden, die den Krieg
nicht aus eigener Erfahrung kennen.

Wenn wir sagen: der besiegte Feldherr sieht
den schlimmen Ausgang gewöhnlich schon geraume
Zeit vorher, ehe er sich zum Aufgeben der Schlacht
entschließt, so lassen wir auch Fälle entgegengesetzter

Art zu; wir würden ja sonst einen sich
widersprechenden Satz behaupten. Wäre mit jeder entschiedenen

Richtung einer Schlacht diese als verloren zu
betrachten, so müßten auch keine Kräfte, zu ihrer
Wendung mehr aufgeboten werden, und folglich
würde diese entschiedene Richtung dem Augenblick des
Abzuges nicht geraume Zeit vorhergehen können.
Allerdings gibt es Fälle, wo eine Schlacht schon
eine sehr entschiedene Richtung nach einer Seite hin
angenommen, und doch eine Entscheidung nach der
andern hin bekommen hatte, aber sie sind nicht die
gewöhnlichen, sondern selten; aber auf diese
seltenen Fälle rechnet jeder Feldherr, gegen welchen
sich das Glück erklärt, und er muß darauf rechnen,
so lange ihm irgend eine Möglichkeit der Wendung
bleibt. Er hofft durch, stärkere Anstrengungen, durch
eine Erhöhung der übrig bleibenden moralischen Kräfte,
durch ein Selbstübertreffen, oder auch durch einen
glücklichen Zufall den Augenblick gewendet zu sehen, und
treibt dieß so weit, wie Muth und Einsicht es mit
einander in ihm abmachen."

Anzeigen.
Bei der Redaktion in der Walthard'schen

Buchhandlung ist vorräthig zu finden:
^têas cke ü'^u/o/>s en sso^euiÄss. ^ I'ecKelle

^ooooo «le grandeur naturelle, construit 5ur la

projection clel?lsmsteed, modifiée, adoptee au depot
général cle la guerre en krsnee, par I. ri. Weiss,
dressé d'après le» ruêrnes principes » l'aide cles

meilleurs matériaux avec une trigonométrie très»
étendue, basée sur cles observation» astronomiques
pour les plscemens cle» lieux par I?.. Vi veri.
Lrsvê en pierre et imprimé d'après la nouvelle mê-
tbocle d'eruplover l'encre rouge pour l'indication des

routes, des positions et des frontières. Livraison i
s y. L. 76.

Atlas der merkwürdigsten Schlachten, Treffen
und Belagerungen der alten, Mittlern und neuen
Zeit in 200 Blättern. Nach den besten Quellen
bearbeitet von F. v.Kausler, Major im k. würtem-
bergischen Generalquartiermeisterstab, mit franz. und
deutscher Erklärung, 1. bis 8. Lieferung. L. 139.

v. Miller, Borlesungen über die Feldver-
schanzungskunst, in Verbindung mit dem Pionnier-
und Pontonnierdienste, so wie über die stehende
Befestigung und die Lehre des Angriffs und der
Vertheidigung fester Plätze. 2 Bde. mit 60 Steintafelu
und 56 Bogen Tert. L. 27.

v. Miller, Vorlesungen über angewandte
Taktik. 2 Thle. mit 32 Karten und Planen. L. 32 btz. 4.

Helvetische Militär-Zeitschrift, l. Jahrgang, br.
L. 5.

Wörl, Atlas der Schweiz in 20 Blättern L. 40

Atlas, topographisch-militärischer der Schweiz
in 22 Blättern. Folio. Weimar. L. 16. Velinpapier
L. 2«.

Streit, Atlas für Militärschulen. 5 Lieferun-,
gen. L. 13 btz. 5.

Berichtigungen.
S. I, Zeile 3 von unten statt nicht lese man

nur. S. 5, Zeile 16 von unten statt muß lese man
konnte.

Der II. Jahrgang 1835 der helvetischen Militür-Zeitfchrifi erscheint in 12 Lieferungen von
2 bis 3 Bogen mit Lithographien, die in der Regel, doch ohne Zwang, von Monat zu Monat folgen.

Die manchfachen Hindernisse, die das Erscheinen der ersten Numer verzögert haben, sind nun
endlich gehoben, und es werden sich nun dafür die ersten Numern schneller als monatlich folgen.

Der Preis dieses II. Jahrganges ist in Bern bei der Redaktion und auf dem Wege des

Buchhandels 48 btz., und franco per Post bis an die Cantonsgränze 51 btz.
Das auf das Doppelte erhöhte Porto für jede Lieferung nöthigte die Redaktion, die Hälfte

diefes Porto'S für die freie Versendung in Rechnung zu bringen.
Alle Postämter und Buchhandlungen nehmen Bestellungen an.

Für die Redaktion F. R. Walthgxd, Hauptmann. Verlag der 8. R. Walthardschen Buchhandlung in Bern.
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